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m qee Hertzens-Meiſterin, die edle Dichter-Kunſt,
D MNDie mir, zu meinem Ruhm offt glucklich beygeſtanden,

Beehrte mich noch jungſt mit einer neuen Gunſt,S
Sie reichte mir den Arm, und rieff: Auf folge mir!
Geſagt und auch vollbracht. Es ward mein Geiſt von ihr

Viel feuriger als ſonſt gereitzet und entzucket)
Und unbegreifflich-ſchnell mir gleichſam ſelbſt entrucket.

Weit uber Berg und Thal ward ich in eine Klufft
Won meiner Gonnerin urplotzlich hingefuhret;

Doch wie erſtaunt ich nicht in dieſer Schrecken-Grufft,
Woſelbſt ich keinen Grund, und nur Gefahr, verſpuret;

Dieweil, indem mein Fuß ſtets in die Tieffe ſanck,
Ein dicker Schwefel Dampff, ein rußigter Geſtanck,

Der Nebelhafftig mich und ſie zugleich bedeckte,
Mir faſt die Lufft benahm, und todtlich mich erſchreckte.

Wiewohl, als ich nunmehr auf feſtem Boden war,
Da wolte ſich die Zurcht erſt meiner recht bemeiſtern,

EDann mir begegnete manch Unruh-volle Schaar
Won unterierdiſchen und ſchwartz-berauchten Geiſtern,

Bey denen mir der Muth um ſo viel mehr verſchwand,
Als ich von ihrer Sprach auch nicht ein Wort verſtand,

Und weiter nichts dernahm, als nur bey dem Gewimmel,
Ein durch den Wiederſchall verdoppeltes Getummel.

So ſchreckhafft als du uns, o:gottlicher Virgil,
Der Hollen Marter-Hauß, das Reich der Finſterniſſen,

Der Geiſter Auffenthalt, durch deinen Wunder-Kiel,
Wie durch den Pinſel-Strich, haſt abzubilden wiſſn.

So mancherley du dort der Plagen Art erzehlt,
Womit man die belegt, und unablaßig qvalt,

Die zu unloſchbaren und immer-regen Flammen
Der harte Richter-Spruch pflegt ewig zu verdammen.

So ſehr gefror mir auch vor Bangigkeit das Blut.
Hier Sagen, Rader, Pfahl, dort Seile, Schlegel, Keule;

Hier Dunckelheit und Rauch, dort Brand und wilde Glut:
Hier Haſpel, Schraube, Klotz, dort Hacken, Klammern, Beile;

Dieß ſchien ein Marter-Zeug der ſtrengen Unter-Welt.
Doch als ich mich bereits aus Furcht zuruck geſtellt,

Daß mich kein boſer Geiſt in dieſer Grufft erwurge,
Sprach meine Fuhrerin: Diß iſt das Ertz-Geburge.

Alsbald vertheilte ſich der blinde Nebel-Dunſt,
Da ſah ich aufgeklart in Wunder-hellem Lichte

Die unterirrdiſche geheime Bergwercks-Kunſt.
Jhr lag zur lincken Hand Maaß, Zirckel und Gewichte.

Zur Rechten konte man den Berg-Compaß erſehn,
Womit der Bergmann pflegt den Abgrund durchzugehn,

Und ſeine Fahrt vermag ſo ſicher anzuſtellen,
Als mit dem See-Compaß ein Schiffer durch die Wellen.

On
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na tre

Jn ihrer Wohnung iſt die Ordnung zwar vrrſaumt,
Und aller Gattung Ertz unordentlich vermenget;

Jedoch, nach Grotten-Art, ſo ſeltſam aufgeraum,
Daß Stuffen-weiß ein Thell das andre zierlich dranget.

Von ſieben Saulen ſteht ihr Schirm-Dach unterſtutzt,
An denen, nach der Reih', ein JrrStern deutlich blitzt,

Und, koſtbar eingelegt, die Zeichen der Metalletn
Nebſt Ziffern mancher Art, gleich in das Auge fallen

Mit theils Zinober:roth theils Berggrunfarbnem Band,
Und im Gebunge ſelbſt gewurckten feinen Spitzen,

War Streiffen-weiß umneht ihr Kreiden-weiſſes Kleid,
Daran man einen Saum von Borgreblau ſahe ſijen.

Jhr Haupt ſchien ein Geſtirn in blendend: hellem Scheine
Won allen Gattungen der reichſten Edelſteine.

Jn ihren Handen ward von Zeit zu Zeit bewegr
Die Gabel-formige. Wahrſageriſche Ruthe,

Die, als Wegwenetin, bie Spuren richtig ſchlagt
Zu dem in Klufft und Gang verbotgnen Schatz und Gute.

Das groſſe Wunder-Buch, worinn ein jedes Blat
Ein neu Geheimniß zeigt, urſh neue Lehren hat,

Das Kunſt-Buch der Natur laa vör ihr aufgeſchlageit,
Weil ſie gewohnt, darinn ſich ſndiich zu befragen.

Wie es zur ErndtoZeit ein AmeißHauffe macht,
Darinn das ſchwartze Volck bald hier bald dorthin eilet,

Wann. es haußhatieriſch auf Vorrath iſt bedacht,
Und zu der Beuthe ſich in eigne Rotten theület,

Alsdann, wo es den leiß der ſtarcken Schnitter ſieht,
Derſelben Fuß Pfad folgt, benertzt zur Ardeit zieht,

uUnd mit den Kornergen der abgeralinen Aehren
Die kleinen Schounen fullt um Jrutet fich gu nhren.

Wie es nur das erwehlt, was brauchbar und was acht,
Und, wann es nothig iſt, die enge Speiſe-Kammet,

Aus eingepflantzter Art, die ſein Geſen und Recht,
Nach MeiſterArt vertieſfft, auch ohne Stahl und Hammer;

Den kleinen Labyrinth ſo kunſtlich unterhalt,
Daß er ſich ſelber ſtutzt, und nie zuſammen fallt,

Aus kluaer Sparſamkeit ſich ſtets aeſchafftig zeiget.
Eragt, ſchleppt, und Tag und Nacht bald auf baid abwarts ſteiget,

So ſah ich nun, wus ich fur Geiſter angeſchn,

Die Bergleuth aller Att an Aemtern, Gtand und Jahren,
Zu der gefahrlichen muhſamen Arbeit gehn,Und etuſig hier und dat in Schacht und Gruben ſahren.

Wo jeder, bald hey Nacht, bald wann es wieder tagt,
Zu jeder Jahres-Jeic, nch in den Abgrund wagt.

Da bricht, haut, zimitnert, baut, bohrt, ausſturtze, fordert, trennet,
Scheidt, lautert, roſtet, iwaſcht, ſchmeltzt, abtreibt, oder brennet.

Beg dieſen zeiate ſich in weiſſer BergmannsTracht,
Nicht weniger bemuht, ein Jungliug in der Mitten,

Anſehnlich von Geſtalt, von Lelbe wohlgemacht,
Stammhantiq unterſett, und. angrnehm von Sitten;

An Woden Heldenſtarck, an Schultern mannlich-breit,
Jm Reden ernſthafftklug und voller Sittſamkeit,

Von Haaren duncrelbraun, bey blau und grsſſen Augen,
Die ſeinen edlen Geiſt gleich zu verrathen taugen.

Zu gleicher Zeit rieff ihn die Bergwercksunſt herbey,
und als er eiligſt kam, zu ihr ſich zu ethaben,

Erkannt ich hochſtrerfreut, daß es mein Birchbach ſey,
Mein Freund, der mir ſo ſehr, als wie ich ihm, etgeben.

123 Komm



a

Ê nn

Komm, ſprach ſie: Setze dich, ich weiß, was dir gebuhrt,
Wie du von Kindheit an, mir eyfrigſt nachgeſpurt,

Und wie dich auch noch jetzt ein edler Furwitz dringet,
Zu forſchen, wie mir hier mein ſchwerer Fleiß gelinget.

Kaum ſah man dich annoch ohn einen Fuhrer gehn,
Kaum gantzlich ausgeſpannt von. deinem Gangel-Wagen,

So war kein bunter Stein am Ufer zu erſehn,
Den nicht dein kleiner Arm begierig heimgetragen,

Jhn muhſam abgeſpult, und ſorgſam rein gemacht,
Beſichtigt und zertheilt, weil du ſchon da gedacht,

Des Steines Eigenſchafft und Weſen zu ergrunden,
Jn Hoffnung, einſt darinn reichhaltig Ertz zu finden.

Das macht, ſchon mit der Milch goß die Natur dir ein
Den Lehrbegiergen Geiſt. und die beſondern Gaben,

Die einer, der fur mich recht ſoll erſchaffen ſeyn,
Jn einem hohern Grad als andere muß haben.

Biß du die hohe Schul in Leipzig haſt beſucht,
und unter Rudigers, des weiren Lehrers Zucht,

Dich jeden Tag daſelbſt nachgrubleriſch befliſſen,
Die Satze der Natur, der Dinge Grund zu wiſſen.

Diß und der Rechts— Gebrauch, der dir ſo wohl bewuſt,
Als Dicht- und RedeKunſt, die dich zugleich ergotzte,

Diß gab dir ſo viel Ruhm, daß alſofort Auguſt
Hieher nach Freyberg dich zum Ober-Berg-Amt ſetzte.

Doch bliebſt du nicht vergnugt mit dem, was man nur ſieht,
Dein niemahls:-ſatter Geiſt ;war eiferigſt bemuht,

Durch die Erfahrung ielbſt in Stollen, Schacht und Grunden,
Der Wurckung Urſach auch nachforſchend auszufinden.

Jch ſelbſt kan Zeuge ſeyn, wie du die edle Zeit
Zum Beſten deines Herrn, haſt miſſen anzuwenden,

Jndem du nicht Gefqhr Jach. Witterung aeſcheut,
Mit eignem Aug errorſcht, vernicht mit eignen Handen,

und unablaßig dich nach meiner Art geubt;
Weßwegen ich dich auch vor andern ſtets geliebt,

Und, aus beſondrer Gunſt, mit meinen eignen Lehren,
Dich nunmehr kunfftighin ſelbſt mundlich will beehren.

So gleich vertheilte ſich die vorgezogne Wand,
Und zeigte der Natur verborane Wunder-Schatze,

Da ſah man zwiſchen Staub, Kieß, Schiefer, Leim und Sand,
Von allerley Metall erfullte reiche Platze.

Hier war ein Adern-Gang von Gold- und Silber-Ertz,
Dort Wißmuth, Bleyſchweiff, Zinck, und wieder anderwerts

Qvartz, Spießglaß, Spat, Alaun, Qveckſilber-Ertz und Glimmer,
Zinn, Kobalt, Schwefel-Kieß in gantz verſchiednem Schiminer.

Wo anders zeigte ſich mit gleichem Uberfluß,
Hie Glantz- dort Kupffer-Ertz in glucklichem Getriebe;

HornStahl und SchlangenStein, Rauſchgelb und EiſenSchuß.
Geblattert Frauen-Eiß, nebſt Druſen und Geſtiebe,

Hier GlaßErtz, dort Magnet. Nicht minder ſah man auch
Den weißCryſtalliſchen Milchfarbnen Hutten-Rauch

KalckTropp und Kreiden-Stein, nebſt Berg- und Saltz-Criſtallen,
Kurtz: Alle Gattungen buntglantzender Metallen.

Der Himmel bilde ſich auf ſeinen Schmuck was ein!
Wenn ihn ein Wolcken-Schwamm bey hellem Tag umzogen,

Und  durch den GegenStrahl vom heitern Sonnenſchein,
Alsdann den Lufft-Raum ziert ein bunter Regenbogen.

Er uherhebe ſich in ſeiner Abend-Pracht,
Wann ſeinen blauen Saal die ſonſt ſtock-finſtre Nacht

Mit Lichtern ohne Zahl Erleuchtungseweiſe ſchmucket,
Und jeder Stern verliebt auf ſeinen Nachbar blicket.

Es



Es bruſte gleichfalls ſich des offnen Meeres Strand!
Wann Muſcheln, Sand und Kieß, Gewurme, Stein und Schnecken,

Bey fremden Miſchungen,
Durch Farben aller Art, mit b ihm ſeinen breiten Rand

untem Schmucke decken
Die Wieſe ſchmeichle ſich, nichts ſey ſo mannigfalt,
Theils an Veranderung und kunſtlicher Geſtalt,

Theils an der Farben Schmuck, als auf den grunen Auen,
Die zarte Mahlerley der Blumen, anzufchauen.

Nier glantzt wẽlt prachtiger, ja tauſendmahl ſo ſchon
Der tieff-verborgne Schatz des innern Grunds der Erden.

Man ſieht hier bey dem Ertz auch Marmel:Gange gehn,
Die durch des Mahlers Hand. nicht ſchoner konten werden.

Bey Alabaſter-Stein, Agaten, und »worfir,
Zeigt. dorten ein Opal der Elementen Zier

2Hier ſpielt ein Cryſolit und ein Topas zuſammen,
Dort brennt ein Hyaeinth in gelblichtehellen Flammen.

Hier blitzt ein Diamant, dort ſtrahlt ein Amethiſi,
Hier funckeln uberall Gold-fuhrende Granaten.

Wann hier ein Calcedon, dort Jaſpis zeitig iſt
Sind dort Saphir, Smaragd und Carniolgerathen

Nichts iſt, was deſten Schmuck an Schonheit ubergeht.

anDaher auch insgemein ei n ſchwulſtiger Poet
So bald er ſich verſteigt, und ihn der Wahnſinn drucket,
Die Nahmen  dieſer Stein' in ſeine Reime flicket.

Hier, ſprach die BergwercksKunſi: Hier findeſt du die Spur,
Wie ſonder Unterlan ihr edles Handwerck treibet

Die aus dem Algrund ſelbſt ſtets wurckende Natur,
Die der Unfruchtbarkeit geſchworne Feindin bleibet.

Wie ſie ſtets ſchwanger iſt und ſtets Gebahrerin,
Und unverhinderlich aus Mutterlichem Sinn

Erwarmt, befeſtiget, begrantzt, erzeugt, verhullet,
Beſaamet und erhalt, beftuchtet und erfullet.

Hier pflegt ſie Tag und Nacht, was trocken und was feucht,
Was warm iſt oder kalt, das harte mit dem weichen.

Das rund' und ſpitzige, was ſchwer iſt und. was leicht, ĩ
Trotz dieſer Dinge Haß, freundſchafftlich zu. vergleichen.

Hier iſt es, wo ſie ſtets du rch ihre Zeugungs-Krafft
Unſichtbar theils Metall, theils edle Stein erſchafft,

Wann ſie der Erden Marck, in allerley Geſtalten
Durchs Feuer flußig macht und es denn laßt erkulten.

Dann in der Erde ſteckt ein unterirrdſcher Brand
Der zwar ſo hell nicht iſt, als wie die SonnenStrahlen,J

Jedoch nicht minder ſtarck,
Wodurch das Ertz ſich kocht, di obgleich nicht ſo bekannt,

e Steine ſich bemahlenDiß Feuer iſts, wodurch ſie ſo viel Wunder thut,
Dann wann mit dieſet Macht der hierverſchloßnen Glut,

Die Sonnen-Strahlen ſich gem
So zeitiget das Ertz nebſt andern edlen Steinen.

Hier fuhr ſie Lehrereich fort
Wie unterthanig auch ſelbſt die

einſchafftlich vereinen,

Hier kanſt du deutlich ſehn,
vier Elementen

Der herrſchenden Natur ſtets zu Gebothe ſtehn,
Die ſie von Anfang her fur ihre Frau erkennten.

Hier ſiehſt du, wie ſie Erd
Durch Feuer und die Lufft

und Waſſer untermengt,
ſie ſo zuummen drangt,ES

Biß in die Milch-Guhr nun die fette Dunſte flieſſen
Und in. die Gange ſich, als Adern, ſchmiegen muſſen.

Hier iſt der ſchwefflichte Quveckſilbetiſche Teig, 25

Gebildt. aus feinſter Erd und Waſſer anzuſchauen,
Des kunfftigen Metalls kun

Der Welt-Geiſt hat. als Mann
un

ſtreicher UrſprungsZeug. 5
hier. die Natur zur. Frauen,

3 Sein



Sein ZeugungeSaanten iſt das Feyer und die Gluc,
So wie der ihrige die ſaltzigt-fetto Fluth,Dadurch ſie vald das Ertz, bald wieder unermudet

Die Sauer:Brunnen wurckt, die Schwefel-Bader ſidet.

Hier iſt es, wo dein Fleiß durch mich erlernen kan,
Wie unnachapmentlich ſie jedes Werck vollbringe:

Du triffſt auch, auſſer dem. ibch unter andern an

Jn Stein verwandelte, zuvor belebte Dinge.
So wird auch Schiefer hier, und Kalek-Stein dorn erbliekt,
Darein ſie Zweig und Baum Kunſtrichtig eingedruckt.

Diß alles will  ich dir noch kunfftig naher reiaem
und kein Geheimniß mehr in meiner Kunft derſchweigen.

Die WetterKundigung, den nutzbarn Berg Compaß
Die unzeit und die Zeit, die Schichten und die Fahrten,

Der Ertze Neigungen, ſo wohl als ihren Han.
Den ſchweren Unterſcheid io mancher Bergwercks-Arten;

Die Schuld, warum das Ertz ſo ſich ſchon angelegt,
Sich theils verbeſſern kan, theils zu verſchlimmern pflegt,

Zum Theil auch aar erſtirbt, naendem es in der Erdem,
Nach oder wieder Wunſch vermahlet pftegt zu werden,

Wie diß und jenes Ert ſich liebet oder ſcheut,

Hier noch erſt Anbruch ſetzt. dore wurekrien ſchon gediegen.

Wie weit ich biß hieher, feit Tuhallams Jeit
Jn den Erfindungen von meinet Kunu geſtiegen;

Diß alles und noch mehr, was ich durch kangen Fleiß/
Tcheils wurcklich ausgeforſcht, theils noch zu finden weiß

Das will von nun an ich vertraulich dir endeelen,
Und nichts vor dir davon verhalten noch verſtecken.

Doch iſt eln andrer Schat die annoch zugedacht,

—S

Den nimm erſt in Beſitz; u kontiſt wif erliehren.
Der Knabe, din du nekir. en ſchathor ergnannsTracht

Wird dvich in Freyberg jetzt an Get und Stelle fuhren.
Exr ſolate ſonder Wort, dei Stnabe. gieng voran,

4 B le Bich t Kunſt fuhrte mun unſichtbar gleiche Bahn,

Wir kamen in ein Hauß, wo bes den AbendStunden,
Die Nymphen des Geburgs ſich ſantlich eingefunden.

Wie aber oft ein Baumi. ver ſchipartee Kleſchen tragt,

Vor Baumen anorer urt ſich ſchon erhgben zeiget,
und man um ſo viel mehr gleich veeigung fur ihn hegt,

Als ſein geraber Stamm die anoern uberueiget;
So ſiel vor allen mir ein Fraulein ins Geſicht,
Die bey dem ſchwarthen Haar ihr Haupt empor gericht,

Und deren ichlantker Leib der andern Nymphen Menge
Bey weitem ubertraff an wohlgewachſner Lange.

Jhr aufgeweckter Geiſt, ihr Umgang, ihr Verſtand,
Jhr Tantzen und ihr Schertz war mercklich unterſchieden.

mein Birchbach, der uch aleich an ihrer Seue fand,
War nun, ſie anzuſehn, ſchon nicht mehr zu ermuben.

Jullzrgntenen.tdlltedhenAhr altberuhmtes Hauß, ihr wirthllehes Bezeigen,
Doch ihre Tugend mehr, wuſt ihn zu ihr zu neigen.

Der kleine Bergmann war auch ſehr bemuht hiebey,
Beruhrte ſie und ihn mit ſeiner Wunſchel-Ruthe;

So gleich war beyder Hertz nicht mehr, wie vorhin, frey.
Es ward bald ihm bald ihr gäntz ungewohnt zu Muthe.

Sie ſah viel rother aus, er kam mir blaſſer fur.
Da wrach die Dichter-Kunſt, vor Luſt entzuckt, zu mir:

Diß iſt der edle Schatz von ſo beſondern Gaben,
Den Kirchbach im Geburg als eigen ſollen haben.

Der



Der Bergmann, ſagte ſie: Schau ihm recht ins Geſicht,
Jſt in verſtellter Tracht der kleine Liebes-Schutze;

Tragt, an der Fackel ſtatt, ein dampficht Gruben-Licht,
Statt Stirn-und Augen-Bands, die grune Bergmanns-Mutze.

Die Wunſchel-Ruth' an ſtatt des Pfeils in ſeiner Hand,
Wie an des Kochers ſtatt die Berg-Part' umgewandt,

Ein Hinterleder auch an ſtatt der beyden Flügel,
und vornen uin die Knie Bergmanniſch ein paar Bugel.

Durch dieſe Liſt hät er diß Paar in Brand geſetzt,
Das ſo kaltſinnig ſtets von ihm entfernt geblieben;

Jch habe, fuhr ſie fort, ein Lied hier aufgeſetzt,
Zur Lehre, wie diß Zwey ſich nunmehr muſſe lieben.

Die Berg-Muſick allhie weiß ſchon durch mich davon.
Jndem erhuben auch die Bergleuth' ihren Thon,

Der Kleine wolte ſelbſt die Ober-Stimme ſingen,
Und ließ diß Lied, wie folgt, in ihre Saiten klingen:

1J

G— Euch, ihr Beyde Verliebte, zuſammen,Lebet und liebet, und bleibet vergnugt,
Mehret noch ſtundlich die edelſten Flammen,

Dadurch die Liebe die Seelen beſiegt,Wertauſchet die Hertzen, verwechſelt die Hand,

Vereinigt den Willen, befeſtigt das Band.

Z.Hoffet, wozu Euch der Himmel verſehen,

Was Suer Worſatz, und was ſein Beſchluß,
Das wird, trotz Aufſchub und Mißgunſt geſchehen,

Glaubt, die Beſtandigkeit kront der Genuß,
Entfernet von Sorgen, von Zweifelmuth frey,
Verbleibt auch abweſend einander getreu.

z

Schertzet und lachet, doch laſſet nicht wiſſen,
Was Euch entzucket die ſehnende Bruſt,

Sattiat Euch nur mit verſtohlenen Kuſſen,
Heimlich zu lieben iſt doppelte Luſt.

Verberget die Flammen, vermeidet den Schein,

Das Auge pflegt leicht ein Verrather zu ſeyn.

4.
Laſſet in Euren Verbundenen Seelen

Niemahls zu hitzig die Eiferſucht ein,
Werdet nicht ſinnreich, Euch ſelber zu qvalen,

Zanckender Vorwurff bringt Haſſen und Pein.
Nur ſittſam zu eifern ſteht Liebenden zu,

Auf ſolcherley Kriege folgt Frieden und Ruh.

g.8

Trennt Euch ein Zufall, Vertrauliche Beyden,
Bleibt in Gedancken doch niemahls getrennt!

Mußt Ahr inzwiſchen gleich dulden und leiden,
Jſi doch das Wunichen und Hoffen vergonnt.

Ein endlich-erſeuffzetes Wiederſehn macht,

Daß man das vergangene Scheiden nicht acht.
6.

Sehet und ſprecht Euch von Zeiten zu Zeiten,
Macht Euch die Leidenſchafft wechſel-weiß kund.

Brauchet, wann Jhr Euch nicht ſelber zur Seiten,
Augen und HGande, ſtatt Ohren und Mund!

Werkurtzt Euch durch Schreiben den langen Verdruß,
Biß daß Euch das Schickſal beftiedigen muß.

7. Him



7.
Himmel! verſchiebe nicht lange die Stunden, a759Fordre die Zeiten, und bringe den Tag, J S
Da man Zwey Hertzen, die du ſelbſt verbunden, iiul

Endlich vollkommen vereinigen mag!
Da ſtimmen wir alle Gluck-wunſchend mit ein:

Nun kan Euch nichts weiter verhinderlich ſeyn. t

Dieß Lied erweckete nun allgemeine Luſt, 97Ein jeder wolte gleich davon die Abſchrifft haben.

Vornehmlich aber ward in ſein und ihre Bruſt
Faſt ein jedwedes Wort lebendig eingegraben.

J S
Es war nach Beyder Sinn im Vortrag eingericht: 24Die Flamme ſtieg ins Hertz, vom Hertzen ins Geſicht, E

Und Bepyder Auge wieß gantz deutlich ihren Willen, S
Des Liedes Jnnhalt nun an ſich ſelbſt zu erfullen.

Als aber kurtz hierauf die Dichter-Kunſt verſchwand, g

Und die Entzuckung wich, die mich bißher begeiſtert, ffj.
Erwacht ich-hochſt-vergnugt, da ich nunmehr befand, S

Daß es die Vitzthum ſey, die Birchbachs Sinn bemeiſtert.
JDoch als ich noch den Traum nachſinnend uberdacht,

JWard mir die frohe Poſt von Medingen gebracht,Wie die Vermahlung bald daſelbſt geſchehen ſolte, 5. E—
t.Mit Bitte, daß ich auch als Gaſt erſcheinen wolte.

n—
2

O Tag! der heut erfullt, was ich im Traum erblickt, aAn T
2Der meine Freundin heut an meinen Freund verbindet.

Willkommen tauſend mahl! ſey Beyden ſo begluckt,
SAls liebreich man die Braut, als klug man Jhn befindet! iag

Jch will, ſo kranck ich bin, dich doch erfreut begehn. J E
Es ſoll auch meine Frau nebſt mir als Zeuge iſehn,

In welche Luſt du heut ein Edles Paar geſetzet,
Das wir lnett: Veyderſeits ſo werth ſo hoch geſcheter.

Wie mit der krampfigten und nie erforſchten Krafft.
Mit uns verborgnem Reitz und unbekannten Stricken

Der liebende Magnet das Eiſen zu ſich rafft,
Mit unſichtbarem Arm es pflegt an ſich zu drucken,

Jenendhe Vr deelhetbeefaur,
Als ob ſie beyderſeits durch unflihlbare Ketten,
Und ein geheimes Band ſich angefeſſelt hatten.

So Wunder feſt und ſchon, Mahaetiſchſtarck und rein
Soll, Treu-perliebtes Paar, nunmehr von dieſen Stunden,

Biß in die kalte Grufft, die Gegen-Neigung ſeyn,Die durch des Himmels Hand unſichtbar Euch verbunden.

Wie man erſt in der Glut das Silber blicken ſieht,
J So wird der edle Brand, worinn Jhr itzo gluht,

Auch jene Tugenden, die Bepderſeits Euch eiaen,Nun Site vereinigt ſind, der Welt am ſchonſten zeigen.

Der liebſte Schacht iſt Dir, mein Freund, itzt aufgethan,

Werrichte Tag und Nacht mit wreuden Dein Gedinge!
Ein hertzliches Gluckauf ftimmt jeder wunſchend an,

Daß die Verwandlungs-Kunſt im Liehen Euch gelinge!
Daß jahrlich Lieb und Gluck durch Ausbeut Euch erfreu,
Und daß Euch ſtets geneigt des  himinels Einfluß ſey!

Seyd fleißig! Du im Amt, und Sieiin Ehe-Stande,
So dieneſt Du dem Herrn, und Sie demiWaterlande.
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